„H f“ Motivverflechtung:  Krankheit und Tod - Charonsgestalten
	Krankheit und Tod
	Kommentar
Interpretation
	Charonsgestalten (Info >>)
https://de.wikipedia.org/wiki/Charon_%28Mythologie%29


	11,14,16,53,114
	
	103, 104,151,168, 170f)

	
	
	

	Spiegelszenen (Houston 11, Paris 98 f, Athen 170f)

F. sieht sich im Spiegel, „scheußlich wie eine Leiche“ (11); sieht sich als „Ahnenbild“ (98), deswegen bezeichnet er die Spiegel als „ekelhaft“, „lächerlich“. Er registriert Anzeichen seiner Krankheit, nutzt aber die Chance zur Selbsterkenntnis, die ein Spiegel bietet, nicht. Stattdessen erklärt er seine Verfallenheit technisch (Neonlicht) bzw. überdeckt sie mit seinem „sonnengebräunten“ Gesicht.

Im Athener Krankenhaus ist der nahende Tod eigentlich nicht mehr zu übersehen: „ich bin erschrocken“ (170): zu langer Hals, Höhlen, Ohren wie bei geschorenen Häftlingen, Poren wie bei gerupftem Hühnerhals, schlimm nur die Zähne (171 >> vgl. S. 16). Wieder technische Erklärungen (Pyjama ohne Kragen, weißliches Jalousie-Licht), aber auch die tief philosophische und anspielungsreiche Feststellung: >>


	Trias: Frau - Natur – Tod
Marcel: „Tu sais que la mort est femme … et que la terre est femme!“ (Du weißt, das der Tod und die Erde weiblich sind)!
	Prof. O. (O >> Omega) „wie ein Totenschädel“ (103)

Nacht auf Akrokorinth, Vorboten von Sabeths Tod:

„Schwarze Zypresse“ (etruskischer Totenbaum), „Totenstille“ (151), Luft „Wie Herbstzeitlosen“ (152) (>> Schlöndorffs Film: Abstieg in den Hades 1:19:35)

Omega-Uhr
„Jetzt ist Prof. O. … auch gestorben.“ (172)

Autos: Alfa Romeo - Opel Olympia

	
	Vorwegnahme von Fabers Tod
	

	
	„Überhaupt der ganze Mensch! Als Konstruktion möglich, aber das Material ist verfehlt: Fleisch st kein Material, sondern ein Fluch.“ (171)
	

	Zahlreiche Todessymbole und Todesbegegnungen
Zopilote, toter Esel, Todeskult der Mayas, „es stinkt nach … blühender Verwesung“ (51), Joachim erhängt (55), Grabmale an der Via Appia (113ff),
	Hanna: Mein Irrtum: daß wir Techniker versuchen, ohne den Tod zu leben. Wörtlich: Du behandelst das Leben nicht als Gestalt, sondern als bloße Addition, daher kein Verhältnis zur Zeit, weil kein Verhältnis zum Tod. (170)
	


Zusammenfassung: Der Protagonist in Frischs Roman „Homo faber“ wird schon früh im Romangeschehen mit Krankheit und Tod konfrontiert. „Ich spürte den Magen“ (S. 10) stellt Walter Faber lapidar fest, bevor er während einer Zwischenlandung in Houston beim Blick in den Spiegel, sein gelbliches Gesicht „scheußlich wie eine Leiche“ (S. 11) wahrnimmt. ….
(Schreiben Sie weiter 45 min. >> abgeben  >> Note)
